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ist von Blumenbach in seinem vortrefflichen craniologischen Werke abgebildet
worden. Das Skelett selbst aber ging, wie ein großer Theil unsrer Natura—
liensammlungen, in einem Schiffbruch verloren, welcher an der afrikanischen
Küste unserem Freunde und ehemaligen Reisegefährten, dem jungen Franzis—
kanerMönche Juan Gonzalez das Leben kostete. Wie im Vorgefühl dieses
schmerzhaften Verlustes in ernster Stimmung, entfernten wir uns von der
Gruft eines untergegangenen Völkerstammes. Es war eine der heiteren und
kühlen Nächte, die unter den Wendekreisen so gewöhnlich sind. Mit farbigen
Riagen umgeben, stand die Mondscheibe hoch im Zenith. Sie erleuchtete den
Saum des Nebels, welcher in scharfen Umrissen, wolkenartig, den schäumenden
Fluß bedeckte. Zahllose Insekten gossen ihr röthliches Phosphorlicht über die
Nautbedeckte Erde. Von demlebendigen Feuer erglühte der Boden, als habe
die sternenvolle Himmelsdecke sich auf die Grasflur niedergesenkt. Rankende
Bignonien, duftende Vanille und gelbblühende Banisterien schmückten den
Eingang der Höhle. Ueber dem Grabe rauschten die Gipfel der Palmen.

So sterben dahin die Geschlechter der Menschen. Es verhallt die rühm—
liche Kunde der Völker. Doch wenn jede Blüthe des Geistes wellt, wenn im
Slurm der Zeiten die Werke schaffender Kunst zerstieben, so entsprießt ewig
neues Leben aus dem Schooße der Erde. Rastlos entfaltet ihre Knospen die
zeugende Natur: unbekümmert, ob der frevelnde Mensch (ein nie versöhntes
Geschlecht) die reifende Frucht zertritt.

2. Kosmos.

1L Naturschilderungen in der Hebräischen Poesie.

Es ist ein charakteristisches Kennzeichen der Naturpoesie der Hebräer,
daß, als Reflex des Monotheismus, sie stets das Ganze des Weltalls in
seiner Einheit umfaßt, sowohl das Erdenleben als die Himmelsräume. Sie
weilt seltner bei dem Einzelnen der Erscheinung, sondern erfreut sich der An—
schauung großer Massen. Die Natur wird nicht geschildert als ein für sich
Bestehendes, durch eigene Schönheit Verherrlichtes; dem hebräischen Sänger
erscheint sie immer in Beziehung auf eine höher waltende geistige Macht.
Die Natur ist ihm ein Geschaffenes, Angeordnetes, der lebendige Ausdruck der
Allgegenwart Gottes in den Werken der Sinnenwelt. Deshalb ist die lyrische
Dichtung der Hebräer schon ihrem Inhalte nach großartig und von feierlichem
Ernst, sie ist trübe und sehnsuchtsvoll, wenn sie die irdischen Zustände der
Menschheit berührt. Bemerkenswerth ist auch noch, daß diese Poesie trotz
ihrer Größe, selbst im Schwunge der höchsten, durch den Zauber der Musik
hervorgerufenen Begeisterung fast nie maaßlos wie die indische Dichtung
bird. Der reinen Anschauung des Göttlichen hingegeben, sinnbildlich in der
Sprache, aber klar und einfach in dem Gedanken, gefällt sie sich in Gleich—
nissen, die fast rythmisch, immer dieselben wiederkehren.

Als Naturbeschreibungen sind die Schriften des alten Bundes eine treue
Abspiegelung der Beschaffenheit des Landes, in welchem das Volk sich bewegte,
der Wwechselung von Dede, Fruchtbarkeit und libanotischer Waldbedeckung,
die der Boden von Palästina darbietet. Sie schildern die Verhältnisse des
Klimas in geregelter Zeitfolge, die Sitten der Hirtenvölker und deren ange—
stammte Abneigung gegen den Feldbau. Die epischen und historischen Dar—
stellungen sind von naiver Einfachheit, fast noch schmuckloser als Herodot,
haturwahr, wie, bei so geringer Umwandlung der Sitten und aller Verhält—


